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HÎJttdlungen ôes Deiîtfd>fcf)t»ci3eclfd)cn ©pradjoeretns

£)eu* utib Stugfiinonat 1948 4.3aljrgang 3îr. 7/8

32.3fl^tgang ôcc „flîittdlungen"

Pflegt ôec îlîunôact
Stad) bem Vortrag, geljnltcn an ber 3ai)resüerfnmmhmg 1948 in %rn,

non Srnft 6d)iird)

fïïlartin Cuttjer Ijat gefagt, bie Sprache fei bie Scheibe, roorin bas

Sdjraert bes ©eiftes ftecke. ©as ift ein fdjöner, aber kaum bis auf ben

©runb burdjbadjter S3ergleiclj. ©in Scljraert fdjmiebet unb fdjroingt man

offne Sdjeibe; bie Sctjeibe braudjt man erfi, menn man bas Sdjroert
nidjt mefjr braudjt. ©as Sdjroert bes ©eiftes aber ift non ber Sprache

nidjt gtt trennen, ift offne Spradje keine SBaffe. ©ie Sprache ift nicfjt

bie Sdjeibe, fonbern bie Scfjneibe bes ©eiftes.

©in anberes 23ilb brängt fidj auf. ©ie Spradje bietet bie ©uff*
formen, roorin ber ©eift ©eftalt geroinnt. 3n biefen fjormen bitten fidj
bie Segriffe, burefj bie ber SJienfd) bie SBelt begreift. Ofjne SBorte

gerfliefjen äffe Sorftellungen ins Unbeftimmbare. ©as SBort grengt ab

unb orbnet. ©s gibt uns audj bie ÜTtöglicfjkeit, ©inbrücke in Stusbrücfee

umgufetjen, bie, auf anbere SJtenfctjen übertragen, in ifjnen unfere ©in=

brücke nadjbifben. ©as SBort tjaftet untrennbar an feinem 3nfjaft. Sind)

roer nidjt fpredjen ober nicfjt fjören kann, braudjt bie Spradje, toeif fidj
nur in SBortbegriffen benken tagt. Stuf bas SBort ftütjt, am SBort ent»

roickelt fidj ber ©eift.
©te unlösbare Serbunbenfjeit non ©eift unb Spradje bringt mit

fidj, roas SBilfjeltn non ff) um bo lb t feftgeftellt fjat: ,,©iç Spradje
ber Kölker ift iljr ©eift unb itjr ©eift ift ifjre Spradje ; man kann fidj
bie beiben nidjt ibentifdj genug norftellen." ©arum treten bie Unter»
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Mitteilungen des Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Heu- und Augstmonat 1948 4. Jahrgang Nr. 7/8
32. Jahrgang der „Mitteilungen "

Pflege öev Munöart
Nach dem Bortrag, gehalten an der Jahresversammlung 1948 in Bern,

von Ernst Schürch

Martin Luther hat gesagt, die Sprache sei die Scheide, worin das

Schwert des Geistes stecke. Das ist ein schöner, aber kaum bis auf den

Grund durchdachter Vergleich. Ein Schwert schmiedet und schwingt man

ohne Scheide; die Scheide braucht man erst, wenn man das Schwert

nicht mehr braucht. Das Schwert des Geistes aber ist von der Sprache

nicht zu trennen, ist ohne Sprache keine Waffe. Die Sprache ist nicht
die Scheide, sondern die Schneide des Geistes.

Ein anderes Bild drängt sich auf. Die Sprache bietet die Guß-
formen, worin der Geist Gestalt gewinnt. In diesen Formen bilden sich

die Begriffe, durch die der Mensch die Welt begreift. Ohne Worte
zerfließen alle Vorstellungen ins Unbestimmbare. Das Wort grenzt ab

und ordnet. Es gibt uns auch die Möglichkeit, Eindrücke in Ausdrücke

umzusetzen, die, auf andere Menschen übertragen, in ihnen unsere Ein-
drücke nachbilden. Das Wort haftet untrennbar an seinem Inhalt. Auch

wer nicht sprechen oder nicht hören kann, braucht die Sprache, weil sich

nur in Wortbegriffen denken läßt. Auf das Wort stützt, am Wort ent-

wickelt sich der Geist.

Die unlösbare Verbundenheit von Geist und Sprache bringt mit
sich, was Wilhelm von Humboldt festgestellt hat: „Dih Sprache
der Völker ist ihr Geist und ihr Geist ist ihre Sprache; man kann sich

die beiden nicht identisch genug vorstellen." Darum treten die Unter-
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